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Aktuell wohnen 5/2005

Eine neue Studie untersucht die Wohnungsmiete

Bei den Mieten
ist die Schweiz Spitze

Die Zürcher Hochschule Winterthur hat im Auftrag des

Mieterverbands eine Studie über die volkswirtschaftliche und soziale

Bedeutung der Wohnungsmiete in der Schweiz erarbeitet. Sie

zeigt auf, dass der Mietzins hierzulande eine grosse finanzielle

Belastung darstellt.

mieten

Professor Armin Jans von der Zürcher
Hochschule Winterthur, Projektleiter
der Studie, anlässlich der
Medienpräsentation.

Von Richard Liechti ¦ Die rund 230 Seiten
umfassende Schrift entstand unter der
Leitung von Professor Armin Jans als Diplomarbeit

an der Zürcher Hochschule Winterthur.

Das umfangreiche Material stützt sich
auf Literaturanalysen, statistische
Auswertungen und Expertenbefragungen. Der

Schweizerische Mieterinnen- und Mieterverband

Deutschschweiz (MV-D) als Auftraggeber

möchte damit den Mietwohnungsmarkt

umfassend beleuchten und Aussagen
über mögliche Entwicklungstendenzen
formulieren.

Mieten stark gestiegen. Neben Kapiteln
über den Wohnungsmarkt, die Kosten von
Umzügen oderden Sanierungsbedarf interessieren

vor allem die Erkenntnisse über die
Mietzinse. Diese stiegen seit 1982 deutlich
stärkerals die Preise allervon den Haushalten
konsumierten Waren und Dienstleistungen.
Während der Landesindex der Konsumentenpreise

um 46 Prozent zunahm, verteuerten
sich die Wohnungen um 85 Prozent. Dabei
zeigt die Statistik, dass die Mieten vor allem

Ende der 80er- und Anfang der cjoer-Jahre

anzogen. Dies ist auf die Überwälzung der
damals stark steigenden Hypothekarzinsen
zurückzuführen, wurde also vom bis heute

geltenden Mietrecht mitverursacht.
So mag es kaum verwundern, dass die
Mietzinse im Jahr 2002 gut 18 Prozent der
Haushaltausgaben ausmachten, während es 1990
erst 14 Prozent gewesen waren. Seit 1998 ist
die Mehrbelastungvorallem auf den markanten

Anstieg der Nebenkosten zurückzuführen.
Tatsächlich stellen die Mieten in den Schweizer

Haushalten den grössten Budgetposten
dar - noch vor Steuern oder Versicherungen.

Tiefes Einkommen - hohe Belastung.
Zwischen 1990 und 2002 ergaben sich bei der

Mietbelastung der Haushalte grosse Verschiebungen:

Während 1990 noch 16,6 Prozent
aller Haushalte fürdie Miete und die Nebenkosten

weniger als 10 Prozent ihres Einkommens

ausgaben, sank dieser Anteil im Jahr 2001 auf
rund 9 Prozent. Deutlich gewachsen ist dagegen

die Zahl der Haushalte, die zwischen 15

und 25 Prozent ihres Einkommens für das
Wohnen ausgeben müssen. Die Brutto-Miet-

belastungerreichtin Haushalten mit geringem
Einkommen 35 bis 45 Prozent und fällt mit
steigendem Einkommen auf gut 10 Prozent
ab. Vermögende spüren die Mietbelastung
also weit weniger als Personen mit geringem
Einkommen.
Im Vergleich mit dem europäischen Ausland
liegen die schweizerischen Mieten mit
Abstand an derSpitze. Sie sind doppelt so hoch
wie der Durchschnitt der 25 EU-Staaten. Im

Vergleich zu Deutschland und Frankreich
müssen Schweizerinnen und Schweizer
kaufkraftbereinigt 60 bis 70 Prozent mehr für die
Miete ausgeben. Auch die Mietbelastung ist
mit gegen 20 Prozent in der Schweiz am
höchsten. Deutsche Haushalte müssen nur
gut 10 Prozent ihres Budgets für die Miete
aufwenden, in den übrigen Nachbarländern
ist es noch weniger.

Forderungen des Mieterverbands. Aus der
Studie leitet der Mieterverband zwei zentrale
Forderungen ab. Sie richten sich an die
Eidgenössische Kommission für Wohnungswesen,
die derzeit im Auftrag von Bundesrat Deiss

eine neue Mietrechtsvorlage erarbeitet. So

zeige die steigende Mietbelastung gemäss
MV-Präsidentin Anita Thanei klar, dass eine

Entkopplung der Mieten vom variablen
Hypothekarzins dringend nötig sei. Gleichzeitig
wendet sich der Mieterverband gegen die
von Hauseigentümerseite geforderten zusätzlichen

Marktelemente im Mietrecht. Diese
kämen aus sozial- und familienpolitischen
Gründen nicht in Frage.
Weiter forderte Anita Thanei die Politik auf, die

Entwicklung auf dem Mietwohnungsmarkt
«mit viel sozial- und familienpolitischem
Zündstoff» endlich ernst zu nehmen. Um

die Erstellung und Erhaltung von qualitativ
gutem und preisgünstigem Wohnraum
sicherzustellen, müsse insbesondere die
Wohnbauförderung des Bundes dringend
reaktiviert werden. Die Studie kann als
Kurz- oder Langversion unter www.mieter-
verband.ch bestellt oder heruntergeladen
werden. ^>
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Der Mietpreisindex stieg
von 1982 bis 2004 um

85 Prozent, während der
Landesindex der
Konsumentenpreise (LI K) nur
um 46 Prozent zunahm.

LIK

Mietpreisindex

LIK ohne
Wohnungsmieten
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